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Heute bin ich glückliche Inhaberin
einer Zweizimmerwohnung, der
Wohnung, die ich seit Jahren ersehnt,
erträumt und erdichtet habe. Ja, es sind
tatsächlich 15 Jahre her, seitdem ich
nach London fuhr, um eine Stelle in der
City Tea Co. Ltd. anzutreten. Und damil
begann auch meine Erfahrung im
Rewohnen von möblierten Zimmern und
gleichzeitig meine Sehnsucht nach einem
eigenen «chez moi».

Mit der Unbekümmertheit meiner
20 Jahre machte ich mich in London
gleich auf die Zimmersuche in der
Meinung, daß im «Royal Private Hotel»,
dem « Boarding House for Gentlewomen »
oder in dem beim Hyde Park gelegenen
« Helena Club » bestimmt eine komfor -

table Behausung meiner harre.
Schon nach dreitägigem Verweilen

an der Westbourne Terrace, an der ich
schließlich meinen Einzug hielt, kam es

mir vor, als starrten mich die Wände
unfreundlich an, und überhaupt schien
es mir, als sei die Atmosphäre in meinem
Zimmer um einige Grade frostiger als
in den untern Wohnräumen. Ich musterte
hierauf das Inventar. Es bestand aus
einem Bett mit einer verblichenen grünen
Steppdecke, einem zusammenklappbaren
Tische, 2 Stühlen, einem verripsten Samt-
fauteuil und einer düster aussehenden,
dunkelbraun angestrichenen Kommode.
Ein Kofferbock sowie ein Stiefelknecht
vervollständigten die Einrichtung. Die
Gardinen aus steifgestärkten Spitzen und
der zertretene Teppich konnten auch
keine Gemütlichkeit vermitteln. Ich er¬

innere mich, daß mich dieser Anblick
damals niederschmetterte, und daß ich
die Trostlosigkeit dieses Raumes vollkommen

der Schäbigkeit seiner Einrichtung
zuschrieb. Erst als ich in spätem Jahren
— meiner Tätigkeit halber — dauernd
im Ausland herumreiste und bald in Berlin,

bald in Paris oder Amsterdam für
einige Wochen in einer der großen und
eleganten Karawansereien Aufenthalt
nahm, merkte ich, daß eine rotseidene
Steppdecke an Stelle der abgebleichten
und ein neuer Spannteppich anstatt eines

abgenutzten noch lange nicht die
Wohnlichkeit, die das eigene Heim bietet,
ersetzen können.

Damals in London staltete ich am
nächsten Tage dem Warenhaus Selfridge
einen Besuch ab und erstand mir einige
Meter eines lustigen, billigen Kattuns, wie
er für indische Frauenkleider verwendet
wird. Zu Hause überdeckte ich mein Bett
damit und spießte ein Stück mit Nadeln
auf dem Fauteuil fest. Das Kopfkissen
erhielt eine Uni-Hülle, das Deckbett
verschwand im Fuße des Wandschrankes.
Über den Kofferbock wurde ein Deckchen
des gleichen Materials gebreitet und ein
Aschenbecher, meine kleine, lederne
Zigarettenschachtel und ein Kerzenständer
darauf gestellt, wodurch er sich in einen
netten Rauchtisch verwandelte. Die
persönliche Note, die ich so bitter vermißt
hatte, war geschaffen.

In allen meinen weitern Lehr- und
Wanderjahren ging meine eigene
«Einrichtung» en miniature mit. Zu den
Tüchern gesellte sich ein zusammenlegbarer
Papierkorb aus Kretonne, zwei rotlederne
Bücherecken und ein alter kolorierter
Stich meiner Heimatstadt, der auf Reisen
im Kofferdeckel seinen Platz hatte.

Nach einigen Jahren kehrte ich nach
der Schweiz zurück und bezog in einem
Apartmenthouse Quartier. Selbstverständlich

wohnte ich noch immer möbliert;
denn meine Reisejahre hatten mir keine
großen Güter eingebracht. Ich arbeitete
aber ohne Unterbruch an der Verwirk -
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Iichung einer eigenen Wohnungseinrichtung.

In mein hübsches, aber konventionelles

Logis schmuggelten sich langsam,
aber sicher, eigene Stücke ein, so zuerst
ein antiker Schreibtisch, bei der Liquidation

eines großen Hauses von Bekannten

vorteilhaft erstanden, dann ein
Büchergestell. Zu Weihnachten wünschte ich
mir einen großen Spiegel.

Die große Chance, mit der man
meiner Meinung nach immer rechnen
darf, bot sich eines schönen Tages in der
Hinterlassenschaft unserer alten Tante
Rebekka, die mir zum Andenken ein
Wohnzimmer-Ameublement vermachte.
Freudig eilte ich zu dessen Besichtigung,
aber o weh, die grünplüschene Pracht,
bestehend aus sechs Stühlen und einem
Kanapee, zu dem noch ein steifer Tisch
gehörte, enttäuschte meine Erwartungen

aufs bitterste. Ein guter Geist hielt mich
damals davon ab, die altmodischen Stücke
sofort dem Occasionhändler um ein
Billiges zu überlassen. Einige Monate später
aber, als meine Phantasie wieder einmal
mein «Intérieur» umkreiste, stattete ich
den alten Samtmöbeln einen Besuch ab

und bemerkte erst dann, aus welch schönem

Nußbaumholz sie eigentlich bestanden.

Ich ließ sie frisch aufpolieren und
mit geblümtem Leinen überziehen. Nachdem

ich mein altes Bett von zu Hause
in einen hübschen Schlafdiwan verwandelt

und das Nötigste für die Küche
zugelegt hatte, konnte ich es wagen, eine

eigene kleine Wohnung zu mieten. Den
fehlenden Perserteppich ersetzte eine grüne
Strohmatte, die sich, frisch wie eine
Frühlingswiese unter dem Tisch — dem ich
durch Verkürzen der Beine einen mo-
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dernern Anstrich gegeben hatte —
ausbreitete.

Später benutzte ich die Entrümpe-
lungsperiode, um mein Mobiliar zu
erweitern. Zum Beispiel ergatterte ich auf
den Speichern von Freunden und Bekannten

eine Stallaterne, einen alten
Holzkoffer und eine Küchenbank. Diese, rot
angestrichen, steht als muntere
Sitzgelegenheit in meinem Entrée, die
Stalllaterne gab eine originelle Beleuchtung
ab, und der Holzkoffer, mit graublauer
Farbe frisch bemalt, nimmt tagsüber das
Federbett auf und macht sich als
altmodische Truhe in meinem Schlafzimmer
sehr hübsch. Ich bin beileibe nicht für
eine Einrichtung « auf Abbruch » zu
haben, und einige gute Stücke sind als
« Grundstock » unumgänglich notwendig.
Aber es stehen so viele Gegenstände
herum, die die hübschesten Möbel
abgeben, wenn man sich die Mühe nimmt
zu überlegen, wie man sie herrichten kann.

Viele junge Frauen in ähnlicher
Lage wie ich werden bemerken, daß sie
keine alten Tanten haben, die ihnen im
geeigneten Moment Möbel hinterlassen.
Ich aber sage: Wenn man sich wirklich
brennend etwas wünscht und während
Jahren seine Gedanken darauf richtet,
so werden die Wünsche auf irgendeine
Weise zur Wahrheit. Man kann auch
einwenden, daß es Wichtigeres gibt als
Möbel und Einrichtungsgegenstände, meiner

Ansicht nach sind die eigenen vier
Wände aber von ganz großer Bedeutung.

Selbstverständlich ist es keine Kunst
(wenn auch sehr angenehm), mit viel
Geld sich eine komplette Einrichtung zu
erstehen. Aber mit wenig Mitteln etwas
wirklich Gutes zu machen, dazu braucht
es Ausdauer und Phantasie. Dafür hat
der Eigentümer einer Wohnung, in der
jedes Stück seine Geschichte hat und jeder
Gegenstand mit Liebe zusammengetragen
wurde, das königliche Gefühl, das alle
Mühe und Anstrengung aufwiegt und das

sich am besten in dem englischen Sprichwort

« Mv home is my castle » ausdrücken
läßt.

Illustration von U. Bavier und L. Muhr.
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